
nicht der Auftraggeber für SUuperv1sS1o0NSVOr- 1ne stärkere Motivation der einen höheren
gaänge ı1tarbeiterInnen, die osten und Leidensdruck, für Therapie ist 1NnNe noch
Dienstzeıt durch die 10zese gefördert Ha höhere Hürde überwinden. SO ommt S
ben möchten, mussen bestimmte fachliche daß immer wıeder das leichter Zugängliche
Kriterien erfüllen. Diese Förderung 1st miıt einen instieg bildet für das, Was noch mıiıt
A'TS 7.000,— und Stunden Dienstzeit PIO mehr eu verbunden ist.
Mitarbeıiterin un! Jahr begrenzt. Die OTde- Wenn INa  _ 1Ur die ahl der Priıester heran-
rung steht sämtlichen hauptamtlichen Mıt- zıe. die 1m gleichen Alter W1e€e die Lalen-
arbeıteriInnen 1mM diözesanen 1enst Z für mitarbeiterInnen stehen (bıs e ,
ehrenamtliche MitarbeiterInnen gibt SOoNn- fällt auf, dalß e1ın vergleichsweise hoher eil
derregelungen. 1996 haben insgesamt 29() VO  - ihnen punktuell der über längere eıt
Personen 1mM Rahmen dieser Förderung Supervision der vergleichbare Beratungs-
Superv1isionsvorgängen teilgenommen. formen ın Anspruch nımmt.

Iıe Motive der 2özese
Insgesamt Tällt 1ne Entwicklung mıiıt der
Tendenz auf, daß zunehmend mehr 1Nzel-

tür Supervision der 1i1tarbeiteriInnen lassen Supervisionen vereinbart werden, die mehr
sich mi1t dem atz sk1izzleren: Die Mitarbei- den punktuellen und individuellen Be-
terInnen mogen zufrieden und zielgerichtet dürfnissen ausgerichtet SINd, hne daß
arbeıten. 1Ur Krısenmanagement geht, während
TEeLULC. bedeutet dies auch, daß vereinzelt Gruppensupervisionen sich zunehmend aut
Konflikte klarer angesprochen werden, daß Teams beschränken.

Dıie rwartungen Supervision en sichutopische Rollenerwartungen gesehen und
uch abgelehnt werden USW., Was Iso Mit- eiwas reduziert: Supervision ist 1ıne Bera-
arbeıteriInnen nicht einfach pflegeleicht tungsform neben anderen; ist keine Dau-
mac. erbegleiıtung, sondern eın vorübergehender
Die Interessen des Dienstgebers Superv1l- Prozeß VOL allem TÜr BerufseinsteigerInnen,
S10N ließen über die ıtarbeıteriInnen ın den beim echsel VO  5 Dienststellen und Au{fga-

ben Neben diesen mehr indivıiduellenSupervisionsvorgang e1n, gibt keinen di-
rekten Auftrag die SupervisorInnen S1ituationen orlentierten SUuperv1s10NSVOr-
durch die 107zese. Auch i1st die Diozesan- gangen g1bt langfristige 1M Sinn VO:  }f
stelle ‚.Wal dienstrechtlich dem Generalvı- Supervisionen (Beratungsdienste, Beglei-
kar zugeordnet, S1Ee 1st allerdings außerhalb tung VO  S Kranken und Sterbenden a.)
des Bischöflichen Ordinariates angesiedelt. Supervision 1st 1ın der 10zese Innsbruck eın
In meılner inhaltlichen e1 bın ich eıgen- Eilement neben anderen geworden, das mi1t-
verantwortlich. hilft, 1ne weitläufige UOrganısation mıiı1t dem

Auftrag VO  > Kirche un: 1mM Umfeld diverser
Die Scheu mancher MıtarbeiterInnen Lebens- und Sinnentwürfe gestalten. DIie
VOL dem Unternehmen Supervision wird 10Zzese NuLZ damıit eın qualifiziertes Ange-
ZU einen dem für manche iIremd 1a bot für sich, stellt zugleich aber auch den
genden Wort aufgehängt; hler bhıetet „Pra- Anspruch Qualität und Weiterentwick-
xisbegleitung“ den leichteren ınstlieg. Zum lung der supervisorischen Tätigkeit.
anderen g1ibt Ofters Personen mıi1t negatı-
VE  . gruppendynamischen und äahnlichen E
Tahrungen (Sich-Exponieren-Müssen, Zer-
legt-Werden ä.); hier Sind Vorgehenswel-
ST wichtig, die Beschränkungen und Be-

O1S Reinhard-Hiıtzrenzungen der eigenen Person offen
ansprechen, die ber uch helfen, eıgene Der eratung Raum gebenMöglichkeiten un:! Fähigkeıten klarer
hen und nutzen. Warum legen dıe Dıözesanleı:tung und dıe
Auch fällt auf, daß C unterschiedlich ohe nastoralen Mitarbeiter der 2ÖöÖzese Basel
Hürden beim Zugang gibt Geilistliche Begle1- großen Wert auf solıde Beratung? Kann des
Lung STEe für bestimmte Personengruppen Guten auch zuviel werden? Woher

ehesten offen, Tür Supervisiıon braucht kommen her manchen dıe Wıderstände Ist
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dıe ngst, daß ıch dıe Verunsicherung che, Supervi1sion bereıts se1t längerer
der Seelsorger durch dıese NECUEC Sıcht der e1ıt fester Bestandteil der Aus- un! Fortbil-

dung ıst, mi1t dieser Form der eratung VeIL-vpastoralen Bezıiehungen noch verstärkt? Was
kann ınNe „Arbeitsgruppen-Beratung“ dazu TAauUu geworden; S1Ee übernehmen denn auch
beitragen, dıe FEinsıcht aın den Wert DO  S SU- mıiıt einer gew1ssen Selbstverständlichkeit

die entsprechenden osten mindestens fürDeErTVISLON fördern und Adıe Probleme e1ner
Lösung näher brıngen? Das ınd Fragen, 1ne Teamsuperv1s1on.
dıe ım folgenden Beıtrag beantwortet WEeTr- Ähnlich verhält sich mı1ıt der Gemeindebe-
den red. ratung, die übrıgens uch auft evangelischem

Boden ihre erste Entwicklung gefunden hat„JCH werde 1Ur ın einem Seelsorgeteam Ar -
Da Gemeindeberaterinnen und (Gemein-beiten, das sich supervi1s1on1eren Jaßt”., sagt

1ıne Theologin VOL dem 1T 1ın den p- eberater oft ıne Zusatzqualifikation 1n

storalen 1enst der 10zZzeESsSe Basel Mıt dem Supervision mitbringen, werden über S1Ee Or-
ganisationsberatung un! Supervisiıon qalsAusruftf AICH bin doch nicht psychisch

krank! reagıer eın Seelsorger auf die Kmp- wel verschiedene, ber sich ergänzende
Formen der eratun: für die Gestaltung derfehlung, sich beraten lassen.
Seelsorge 1mM gesellschaftlichen Kontext

Diese beiden ussagen markieren 1ın iwa einerseıts und für die Seelsorgerinnen und
die beiden Enden des Spektrums Einstel- Seelsorger 1n ihrem beruflichen Umfeld —
ungen gegenüber dem Instrument der Su- dererseıts wahrgenommen. Dabei ist fest-
perv1ıs1ıon und anderen nNEeUeEeTeEeN Beratungs-
formen. zustellen, daß Einzel-, ruppen- und Team-

superv1sıon häufiger beansprucht werden

Motivation als Gemeindeberatung 1ın der KForm der Or-
ganisationsentwicklung. Die Organı1satıons-

Seelsorgerinnen und Seelsorger, die ım San eratung wird Z  _ e1t noch her 1M Zusam-
sammenhang m1t der Berufseinführung Su- menhang m1T aktuellen Koni{likten der miıt
pervı1ısıon POS1EULV erfahren, entwickeln eıinen der Schaffung Strukturen (Z Grun-
angstfreıen, selbstverständlichen Zugang dung VO.  - Seelsorgeverbänden) gerufen,
dieser FKorm der eratung. S1e nehmen S1e als denn aqals Instrument ZUL Überprüfung und
selbstverständlichen eil der beruflichen Neuformulierung der Ziele un Wege, des
Ausbildung un! Fortbildung wahr; selbst Verhaltens un:! der Organisationsformen ın
motivıert motivieren S1Ee auch die anderen der „Normalsituation” elıner Pfarreı einge-
Mitglieder des Seelsorgeteams, sich beraten Seiz

lassen. Nicht LUr die 1M pfarreilichen der katego-
Sofern Sozilalarbeiterinnen un!: Sozialarbeli- rialen Seelsorgedienst Stehenden und nicht
ter 1n einem Seelsorgeteam mitwirken, brin- 1Ur die Pifarreiräte un! kirchgemeindlichen
gen S1e ıne für S1e schon Jängere Erfahrung Behörden rufen nach Organisationsberatung
miıt Supervi1sıon eın SO findet oft uch über und Superv1s1on. Auch auf den verschiede-
Vertreterinnen und Vertreter dieser Berufis- Nnen kirchlichen Führungsebenen wird der

dieses Beratungsinstrument Kıngang Sınn der eratun und die Notwendigkeıit,
1n den Seelsorgeberuf. daß eın hilfreiches Angebot eratun: Z

Verfügung stehen muß, anerkannt. SO hathne auft entsprechende Statistiken der gar
Kontrollen zurückgreifen können, gehe sich denn uch die diözesane Dekanenkon{ie-
ich davon AdUS, daß Seelsorgerinnen und eel- LE mı1t dieser Thematik auseinandergesetzt

und sich [Ür die Erarbeitung entsprechenderSOTger größerer Pfarreien VOL allem 1ın der
städtischen Agglomeratıon 1ın höherem Maß Hilfestellungen ausgesprochen.

Vereinzelt taucht auch schon das PhänomenSupervisiıon 1ın Anspruch nehmen qals jene 1n
kleineren Landpfarreien. In Gegenden, die auf, daß eratun: beinahe Z.U obersten Ge-
VO. der evangelisch-reformierten TC g- bot wird, daß S1€e fÜür alles, für jeden und jede

ın allen unterschiedlichen Tätigkeıiten un!prägt Sind, haben auch diıe katholischen
Seelsorgerinnen und Seelsorger einen leich- Rollen gefordert wird Und dies wiederum
teren Zugang NEeUeTeEeN Formen der Bera- provozlert die rage, jieviel e1t {Ür die Da-

storale el denn och bleibe, W e Je-tung IDıIe entsprechenden Kirchenbehörden
sSind über die Kontakte DA reformierten KUTr mand gleichzeitig Einzel-, Gruppen- und
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Teamsupervision 1ın Anspruch nımmt un! Supervision mıiıt einem relatıv hohen eif-
allenfallsg1ın eiınem reduzierten Pensum un!: Geldaufwand verbunden ist In eliner

ın elıner Pfarrei 1mM Eınsatz ste. die ZUTL Zeıt, ın der 1mM pastoralen Alltag die eıt 1mM-=
selben eıt 1ne Organisationsberatung INner schon fehlt und 1ın der die finanziellen
durchmacht Eiıne solche Überbewertung ıttel knapp geworden SINd, werden denn
VO  } professioneller eratung, die me1nes HT uch diese Argumente die Beanspru-
achtens allerdings kein verbreıtetes Phäno- chung elner eratung 1NSs eld geführt.
INeEe.  - ın der 107Zzese ase darstellt, Tra dem Grundsätzlich läßt sich übriıgens tfeststellen,
Umstand nicht Rechnung, daß immer daß Maänner 1mM allgemeinen größere Wider-
schon verschiedene Formen VO.  ; eratung stände Beratung aufbringen als KTAauU-
gab und uch heute unbedingt erforder- &. W as angesichts der gegenwartıgen Amts-

STITUKIUr der katholischen ırche kaum alslich 1st, daß sich Seelsorgerinnen un!: Seel-
SOTgECr und alle 1n der Kirche Kngagıerten zufällig erachtet werden kann
gegenseıltig Beratung geben un empfangen
dürfen un: mussen. Arbeitsgruppe eratung

Mıt der Auseinandersetzung mıt dem Pro-Wiıiderstände blem der Widerstände hat die Neue „Arbeits-
Bel Her Akzeptanz, die Supervision und gruppe eratung“ ihre Arbeit VOL kurzem
Organisationsberatung ım Laufe der etzten begonnen. Gerade die Widerstände un!: die
Jahre gefunden haben, gibt uch viele KForm des Ausdruckes dieser Wiıderstände
Widerstände diese Beratungsformen. sSiınd nämlich Indikatoren dafür, welche Pro-
Jede Institution entwickelt immer uch bleme angegangen werden müßten Darum
Widerstände Veränderung. Die Be- sSind die Widerstände ernstzunehmen. Wenn
reitschaft 200  ar Beanspruchung VO  } Beratung m1t iıhnen behutsam Mgegange wird, kön-
1mM Sinne VO  5 Supervision un: Organisatıi- Ne.  5 gerade S1e eın gee1gnetes TOr se1n, Z
onsentwicklung Seiz ber 1NnNe relatıv ohe T1 den Problemen und den Menschen
Veränderungsbereitschaft OTITaus Eıne Kır- mi1t Problemen erhalten
che, die Aaus der Vergangenheit uch noch ıe „Arbeitsgruppe Beratung“ 1st 1ıne Sub-
monarchische Züge sich Lragt, hat be- kommission der Fortbildungskommission
greiflicherweise Mühe, WenNnl UrCcC 1Ne Be- der 1Özese Basel S1e Seiz sich AaUS Vertre-
ratung bısherige Plausıbilitäten hinterfragt, terıinnen un: Vertretern der UOrganısations-
Machtverhältnisse aufgedeckt un! Rollen- eratung, der SUuperv1s10n, der Gemeindebe-
unklarheiten formuliert werden. Dazu ratun: der geistlichen Begleitung, der Psy-
kommt, daß INa  5 hınter der ırchlichen (ze- chotherapie und der Psychiatrie IIN
meindeberatung, die auf evangelischem Bo- DIie Arbeitsgruppe hat folgenden Auftrag:
den gewachsen 1st, eın reformiertes Kirchen- a) Umschreibung der Profile der unter-
verständnis wittert, das 1m Zusammenhang schiedlichen Beratungsformen. 1eSs ist als
mi1ıt der OÖsung katholischer Kirchenproble- Hilfestellung gedacht, für eın bestimmtes

als NnIC gee1gne erachtet wird Problem oder einen Problemkomplex die
In einer e1t der Verunsicherung kann ZUT> entsprechende Beratungsform finden.
Abwehr zusätzlicher erunsicherung, die Erstellung elınes BeraterIn-Anforderungs-
miıt elıNer Supervision immer uch gegeben profils. DIies drängt sich durch den Umstand
1st, kommen. Viele haben Angst, sich ın elıner auf, daß eute sehr viıele mehr der wenı1ger
Phase großer trukturverluste (Instabilıtät qualifizierte Beraterinnen un! Berater ihre
der Famıilıen-, Persönlichkeits- und ultur- Diıenste gerade uch 1 kirchlichen Bereich
struktur) zusätzlicher Verunsicherung AdauSS- anbıleten. Die 10zese selbst stellt keine eige-
zusefizen. Gerade Menschen mıi1t einem rela- NenNn SupervisorInnen un! Gemeindebera-

terInnen un! erteilt uch niemandem dent1ıv geringen Selbstwertgefühl, Menschen m1
eıner weniıg entwickelten Konf{liktfähigkeıit Auftrag, Superv1ısiıon oder (jemeılndebera-
weılıchen eiıner eratung her AaUsS, umal WITr tung anzubieten. Wenn also Seelsorgerinnen
1n der iırche mi1t HKormen der Konfliktberei- un Seelsorger elnerselts und Pfarreien un!
nıgung bisher nıcht besonders gut vertraut kirchliche Temı1en andererseılits „auf dem
S1INd. freien arkt“ Beraterinnen und Berater
Dazu kommt, daß Gemeindeberatung und hen mUussen, muß e1in ingendes Anlıegen
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se1n, daß die eratungen durch Fachleute mi1t logische Mechanismen besser durchschauen,
er Oompetenz wahrgenommen werden. mıiı1ıt auftretenden Konftlikten konstruktiver
C) Bereitstellungen VO  a} Informationen, auf umgehen können und AT befreite Men-
welchem Weg Klientinnen und 1enten schen werden, können S1e glaubwürdigere
entsprechenden achleuten kommen. Zeugınnen und Zeugen der befreienden Bot-

schaft des Auferstandenen werden.Die Arbeitsgruppe entwickelt damıit eın In-
strumentarıum {Ür die kirchlichen Füh- Diıie insicht, daß WI1r dazu uch eratung
rungskräfte auf diözesaner un!: regionaler als Hılfe VO. ußen 1n Anspruch nehmen
Ebene Diıiese SINnd qals Vorgesetzte gewiß dürfen und sollen, hat gerade 1mM Seelsor-
uch 1ın elinem allgemeinen S1inn Berater geberuf m1 der „geistlichen Begleitung‘“
Als Berater 1mM Siıinne der Supervision un! 1Ne gute ra|  10N, die auch m1T For-
Gemeindeberatung können S1e ber Qauftf- 19815  - der eratung alles andere als ubernhno.
grund ihrer Linienfunktion nN1ıC. Z Eln- 1St
Salz kommen. Umso wichtiger ist C daß
uch S1Ee sich mıiıt den Möglichkeiten un:! Keıine Konkurrenz »rıelimehr Ergänzung
Tenzen NEeEUEeTITETr Beratungsformen ause1n- amı 1st uch ZU. Ausdruck gebracht, daß
andersetzen un! amı der eratung den Supervision un! Gemeindeberatung N1ıC
notwendigen Raum geben können. ın elıner Konkurrenz anderen Formen der

Verordnung DO'  S SUDETVISLION und Geme1in- eratun: und Begleitung stehen dürfen,
sondern 1mMm Bewußtsein der eigenen Gren-

deberatung? Z  5 sich als Ergänzung verstehen und
Auch WEelnn Supervision ZU  mr Ausbildung (Be- uch motivierend auf andere Beratungswe-
rufse:  ng) gehört und damıt VO den gEe oder gar therapeutische Wege hinweıiısen
allermeisten als sinnvolles un! hilfreiches mussen.
Instrumen erleht wird, bleibt doch die
Schwierigkeıit, einzelne Seelsorgerinnen und
Seelsorger, die aus irgendwelchen mstän-
den ın 1Ne schwierige berufliche Siıtuation
gekommen SINd, und Seelsorgeteams oder
Pfarreien Inanspruchnahme elıner Bera- Hildegard Teuschltung bewegen. Ja gerade dort, 1nNe Be-
ratung unbedingt angezelı ware, ind hin Supervısıon un Ordensleben
und wieder die Widerstände größten. Erfahrungen mi1t eıner „Intervis1ions-
Eıne eratung SEeiZz ber eın Miınımum gruppe  C6Motivatıon un! Bereitschaft VO selten der

Beratenden OILIaus SO ist nicht SINN- Supnervisıon wırd hıer als besonders auch für
voll, jemandem ıne eratun: aufzuzwın- Ordensleute wichtige Form eıiner regelmäßt-
gen och ich denke, daß 1n gew1ssen Fäl- genN Reflexion des eıgenen Verhaltens ın den
len durchaus sinnvoll und notwendig Se1nN sozıalen und pastoralen Beziehungen unter-
kann, die Inanspruchnahme elıner eratung strıchen. Konkret wırd dann ıne besondere
als edingung seizen (z bel der Über- Form vorgestellt, ıN der ıch Ordensfrauen,
tragung elıner Verantwortung). Ordensmänner und Laıen ın npastoralen un
Doch Wenn die Gemeindeberatung da und sozıalen Diıensten, dıe selbst Erfahrungen

mA1t eratung haben und ZU/ 'e1l auch Lie1-dort einen Beıtrag Jeistet, daß 1ne Pfarrei
ihre TODIeme und Aufgaben 1 gesell- tungsaufgaben erfüllen, e1iner gegenseı1t1-
schaftliıchen Kontext sehen und ihre eıgenen geT SUDETVISION ohne zusätzlichen SUDETVL-
Möglichkeiten Lösung VO Problemen Sor („Intervision “) zusammengetan en
entdecken und zielgerichtet auf den Weg Der Bericht macht hbesonders deutlich, daß
gehen kann, spricht sich dies qls posiıtıve Bir=- SUPETVISION nıcht prımdar eın Mıttel der Kr1-
fahrung herum un! wirkt dadurch {Üür ande- senbewältigung ast. sondern auch be: Längst

motivilerend. Und WEeTln die Superviıs1on ım Beruf stehenden Personen helfen kann,
eıinen Beıltrag eistet, daß Seelsorgerinnen NeuUueC versönlıche Lernprozesse anzubahnen
und Seelsorger ihre 1mM eruflichen Arbeits- un dıe eıgene ompetenz weıterzuent-
feld wichtigen Beziehungen klären, psycho- wıckeln. red
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